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Die folgende bisher noch nicht herausgegebene' Handschrift 
eines Pariser Codex *) verdankt ihre Ve^fferitftchtfng zunächst 
nicht dem Werthe ihres* Inhaltes, sondern der nahen Berüh- 
rung, in der sie mit einer philologisch besonders interessan- 
ten Frage steht Es ist bekannt, dass uns unter dem Namen 
des Hyginus, eines Freigelassenen des Kaisers Augustus, 
zwei Schriften überliefert sind unter den Titeln: fabularum 
Über und poftfcon astronomicon, von denen die erstere wegen 
der darin enthaltenen kurzen Inhaltsangaben verloren gegan- 
gener Dramen, z. B. des Euripides, besonderes Interesse 
erregt und von den um die Herstellung jener eifrig bemüh- 
ten Philologen, einem Welker, Härtung u. A., zu- ihrem 
Zwecke benutzt worden ist. Diese Schriften können aber in 
ihrem jetzigen Zustande unmöglich von einem Schriftsteller 
aus dem Zeitalter des Augustus herrühren , von dem man 
weis* **), dass er, ein intimer Freund des Ovid und Vorsteher 



*) Derselbe trägt unter den lateinischen Handschriften die 
Signatur 7400 A, ist ein membranaceus und scheint im 14. Jahr- 
hundert geschrieben zu sein. Er ist, wie das 1. Blatt besagt, dem 
Könige von Frankreich durch den Herrn Franc, ois de Camps, 
Abbe" von Signy, am 1. Januar 1711 geschenkt. Ausser der obi- 
gen Signatur trägt derselbe auch noch die Nummer 6 ^ 3 

**) Cf. Suetonius de itt. gramm. cp. 20; übrigens vgl. über Hy- 
gin's Leben die Einleitung zur neuesten Ausgabe der fabulae 
von Bunte. 

1* 
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der Palatinischen Bibliothek, sich durch grosse Gelehrsam- 
keit, eingehende Eenntniss der griechischen and römisch'en 
Sprache, Feinheit des Urtheils und Stils ausgezeichnet habe. 
Ja das „fabularum Über" namentlich ist in sich so zerrissen, 
in seiner Ordnung so gestört, so voller Widersprüche und 
Fehler, dass es in diesem Zustande überhaupt nicht von 
einem, wenn auch geistig noch so unmündigen Verfasser 
herrühren kann. Nur Bernhardts Ansicht, der die Schrift 
als ein Schulbuch ansieht, welches durch viele Hände hin- 
durchgegangen, mehr und mehr zerlesen und zerrissen wor- 
den sei und erst allmählich die Gestalt angenommen habe, 
in der wir es jetzt vor uns sehen, vermag den sonst unbe- 
greiflichen Zustand" derselben einigermassen zu erklären, und 
wahrt doch zugleich auch die Autorität der Ueberlieferung, 
dass das Buch seiner ersten Anlage nach dem G. Jul. Hy- 
ginus, dem Freigelassenen des Augustus, angehöre. Doch 
vermag auch diese Ansicht noch nicht alle Bedenken zu ent- 
fernen. Es sind nämlich der einigermassen lateinisch gut 
stiüsirten, des Augustinischen *) Zeitalters würdigen Stellen 
in dem Buche so wenige, dass man, wenn dem Hygin kein 
weiterer Antheil an ( dem Buche zufiele, als diese wenigen 
Stellen, kaum von einer Autorschaft desselben sprechen 
könnte. Bei solchen Zweifeln kommt dem Kritiker ein Schul- 
meister Namens Dositheus zu Hilfe. Dieser Mann hat uns 
ein Buch unter dem Titel „ £pfl.Y)Veu|jiaTa " oder „interpretcr 
mina" zurückgelassen, in dessen drittem Theile sich ein 
Fragment befindet, von dem er sagt, dass es aus der „ys- 



•) Die Ansicht des neuesten Herausgebers der fabulae (Bern- 
hard Bunte), dass der Stil in diesem Werke meistentheils von 
dem der besten Autoren nicht abweiche, vermögen wir durchaus 
nicht zu theilen. Seine Beweisführung geht darauf hinaus, für 
jede der Seltsamkeiten oder Incorrectheiten des Stils ein Analo- 
gon aus einem der bessern Schriftsteller beizubringen. Auf diese 
Weise kann man aber jeden Stil für gut erklären. Es kommt hier 
nicht auf Entschuldigung vereinzelter Fehler oder Incorrectheiten 
an, sondern die ganze Physiognomie des Stiles ist der Art und 
der Fehler desselben sind so viele, dass wir gewiss sein können, 
Anao das Werk einem Augustäer nicht zugehöre. 



veaXoyfa" des Hygin entnommen sei. Das so bezeichnete 
Werk des Hygin kann aber kein anderes sein, als das 
fabularum Über, denn die von Dosithens angeführten Titel 
Hyginischer Fabeln sind entweder ganz dieselben, die wir 
in jenem noch hente finden, oder bezeichnen doch wenig- 
stens den Inhalt der in demselben enthaltenen Erzählungen. 
.Nnn hat aber — und dies ist das Wichtigste von Allem — 
Dositheus auch drei Fabeln des Hygin in ihrer ganzen 
Ausdehnung mitgetheilt, es sind dies dieselben, die wir noch 
heute bei Hygin unter Nr. 144, 138 und 141 finden. Diese 
Fabeln entsprechen den Hyginischen nicht nur dem Inhalte, 
sondefti auch der Gedankenverbindung nach. Sie entsprechen 
ihnen Satz für Satz, kurz es sind dieselben Fabeln, nur in 
andern Ausdrücken und Worten. Neben dem lateinischen 
Text findet sich nun bei Dositheus auch der griechische, 
und zwar ist in demselben der Stil zwar einfach,, aber doch 
wohlgefällig und gut, während Dositheus sich in seinen 
Vorreden und den Uebersetzungen aus dem Griechischen, die 
wir von ihm haben, sich als ein schlechter Meister, ja als 
ein Stümper in der griechischen Sprache gezeigt hat. Hierzu 
kommt, dass der lateinische Text bei Dositheus ganz 
offenbar eine wortgetreue und darum unlateinische Ueber- 
tragung aus dem Griechischen ist. Muss man da nun nicht 
auf die Vermuthung kommen, dass von den beiden Texten 
der griechische der ursprüngliche ist, und dass Dositheus 
das Werk des Hygin in griechischer- Sprache vorgefunden 
habe. Wie sollte er, . wenn der lateinische Text des Verfas- 
sers vorlag, dazu gekommen sein, aus der von ihm selbst 
gefertigten griechischen Uebersetzung eine lateinische Retro- 
version, und zwar so schlechter Natur, wie die vorliegende, 
der Aufbewahrung würdig zu erachten. Es scheint also un- 
umstösslich, dass H y g i n u s sein Werk ursprünglich in grie- 
chischer Sprache geschrieben habe und das jetzt unter dem 
Titel „fabularum liber" vorliegende Werk ebensowohl eine 
Uebertragung des griechischen Urtextes in das Lateinische 
sei, als dies von dem lateinischen Texte des Dosithe" 
gesagt werden muss. Es hat sein den Bedürfnissen 
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keit, eingehende Kenntniss der griechischen und römischen 
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in seiner Ordnung so gestört, so voller Widersprüche und 
Fehler, dass es in diesem Zustande überhaupt nicht von 
einem, wenn auch geistig noch so unmündigen Verfasser 
herrühren kann. Nur Bernhardts Ansicht, der die Schrift 
als ein Schulbuch ansieht, welches durch viele Hände hin- 
durchgegangen, mehr und mehr zerlesen und zerrissen wor- 
den sei und erst allmählich die Gestalt angenommen habe, 
in der wir es jetzt vor uns sehen, vermag den sonst unbe- 
greiflichen Zustand derselben einigermassen zu erklären, und 
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dass das Buch seiner ersten Anlage nach dem G. Jul. Hy- 
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vermag auch diese Ansicht noch nicht alle Bedenken zu ent- 
fernen. Es sind nämlich der einigermassen lateinisch gut 
stilisirten, des Augustinischen *) Zeitalters würdigen Stellen 
in dem Buche so wenige, dass man, wenn dem Hygin kein 
weiterer Antheil an # dem Buche zufiele, als diese wenigen 
Stellen, kaum von einer Autorschaft desselben sprechen 
könnte. Bei solchen Zweifeln kommt dem Kritiker ein Schul- 
meister Namens Dositheus zu Hilfe. Dieser Mann hat uns 
ein Buch unter dem Titel „ !p|riqvsu|i.aTa " oder „interpreta- 
mina" zurückgelassen, in dessen drittem Theile sich ein 
Fragment befindet, von dem er sagt, dass es aus der „ys- 



'*) Die Ansicht des neuesten Herausgebers der fabulae (Bern- 
hard Bunte), dass der Stil in diesem Werke meistentheils von 
dem der besten Autoren nicht abweiche, vermögen wir durchaus 
nicht zu theilen. Seine Beweisführung geht darauf hinaus, für 
jede der Seltsamkeiten oder Incorrectheiten des Stils ein Analo- 
gon aus einem der bessern Schriftsteller beizubringen. Auf diese 
Weise kann man aber jeden Stü für gut erklären. Es kommt hier 
nicht auf Entschuldigung vereinzelter Fehler oder Incorrectheiten 
an, sondern die ganze Physiognomie des Stiles ist der Art und 
der Fehler desselben sind so viele, dass wir gewiss sein können, 
ss das Werk einem Augustäer nicht zugehöre. 
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wir von ihm haben, sich als ein schlechter Meister, ja als 
ein Stümper in der griechischen Sprache gezeigt hat. Hierzu 
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tragung aus dem Griechischen ist. Muss man da nun nicht 
auf die Vermuthung kommen, dass von den beiden Texten 
der griechische der ursprüngliche ist, und dass Dositheus 
das Werk des Hygin in griechischer- Sprache vorgefunden 
habe. Wie sollte er, . wenn der lateinische Text des Verfas- 
sers vorlag, dazu gekommen sein, aus der von ihm selbst 
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wir von ihm haben, sich als ein schlechter Meister, ja als 
ein Stümper in der griechischen Sprache gezeigt hat. Hierzu 
kommt, dass der lateinische Text bei Dositheus ganz 
offenbar eine wortgetreue und darum unlateinische lieber- 
tragung aus dem Griechischen ist. Muss man da nun nicht 
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in der wir es jetzt vor uns sehen, vermag den sonst unbe- 
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wahrt doch zugleich auch die Autorität der Ueberlieferung, 
dass das Buch seiner ersten Anlage nach dem G. Jul. Hy- 
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stilisirten, des Augustinischen *) Zeitalters würdigen Stellen 
in dem Buche so wenige, dass man, wenn dem Hygin kein 
weiterer Antheil an «dem Buche zufiele, als diese wenigen 
Stellen, kaum von einer Autorschaft desselben sprechen 
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Fragment befindet, von dem er sagt, dass es aus der „y 6 " 



*) Die Ansicht des neuesten Herausgebers der fabulae (Bern- 
hard Bunte), dass der Stil in diesem Werke meistentheils von 
dem der besten Autoren nicht abweiche, vermögen wir durchaus 
nicht zu theilen. Seine Beweisführung geht darauf hinaus, für 
jede der Seltsamkeiten oder Incorrectheiten des Stils ein Analo- 
gon aus einem der bessern Schriftsteller beizubringen. Auf diese 
Weise kann man aber jeden Stil für gut erklären. Es kommt hier 
nicht auf Entschuldigung vereinzelter Fehler oder Incorrectheiten 
an, sondern die ganze Physiognomie des Stiles ist der Art und 
der Fehler desselben sind so viele, dass wir gewiss sein können, 
dass das Werk einem Augustäer nicht zugehöre. 



veaXoyla" des Hygin entnommen sei. Das so bezeichnete 
Werk des Hygin kann aber kein anderes sein, als das 
fabularum Über, denn die von Dositheus angeführten Titel 
Hyginischer Fabeln sind entweder ganz dieselben, die wir 
in jenem noch heute finden, oder bezeichnen doch wenig- 
stens den Inhalt der in demselben enthaltenen Erzählungen. 
.Nun hat aber — und dies ist das Wichtigste von Allem — 
Dositheus auch drei Fabeln des Hygin in ihrer ganzen 
Ausdehnung mitgetheilt, es sind dies dieselben, die wir noch 
heute bei Hygin unter Nr. 144, 138 und 141 finden. Diese 
Fabeln entsprechen den Hyginischen nicht nur dem Inhalte, 
sondefti auch der Gedankenverbindung nach. Sie entsprechen 

» 

ihnen Satz für Satz , kurz es sind dieselben Fabeln , nur in 
andern Ausdrücken und Worten. Neben dem lateinischen 
Text findet sich nun bei Dositheus auch der griechische, 
und zwar ist in demselben der Stil zwar einfach,, aber doch 
wohlgefällig und gut, während Dositheus sich in seinen 
Vorreden und den Uebersetzungen aus dem Griechischen, die 
wir von ihm haben, sich als ein schlechter Meister, ja als 
ein Stümper in der griechischen Sprache gezeigt hat. Hierzu 
kommt, dass der lateinische Text bei Dositheus ganz 
offenbar eine wortgetreue und darum unlateinische Ueber- 
tragung aus dem Griechischen ist. Muss man da nun nicht 
auf die Vermuthung kommen, dass von den beiden Texten 
der griechische der ursprüngliche ist, und dass Dositheus 
das Werk des Hygin in griechischer- Sprache vorgefunden 
habe. Wie sollte er, . wenn der lateinische Text des Verfas- 
sers vorlag, dazu gekommen sein, aus der von ihm selbst 
gefertigten griechischen Uebersetzung eine lateinische Retro- 
version, und zwar so schlechter Natur, wie die vorliegende, 
der Aufbewahrung würdig zu erachten. Es scheint also un- 
umstösslich, dass H y g i n u s sein Werk ursprünglich in grie- 
chischer Sprache geschrieben habe und das jetzt unter dem 
Titel „fabularum Über" vorliegende Werk ebensowohl eine 
Uebertragung des griechischen Urtextes in das Lateinische 
sei, als dies von dem lateinischen Texte des Dositheus 
gesagt werden muss. Es hat sein den Bedürfnissen der 



4 

der Palatinischen Bibliothek, sich durch grosse Gelehrsam- 
keit, eingehende Kenntniss der griechischen und romischen 
Sprache, Feinheit des Urtheils und Stils ausgezeichnet habe. 
Ja das „fabularum über" namentlich ist in sich so zerrissen, 
in seiner Ordnung so gestört, so voller Widerspruche und 
Fehler, dass es in diesem Zustande überhaupt nicht von 
einem, wenn auch geistig noch so unmündigen Verfasser 
herrühren kann. Nur Bernhardy's Ansicht, der die Schrift 
als ein Schulbuch ansieht, welches durch viele Hände hin- 
durchgegangen, mehr und mehr zerlesen und zerrissen wor- 
den sei und erst allmählich die Gestalt angenommen habe, 
in der wir es jetzt vor uns sehen, vermag den sonst unbe- 
greiflichen Zustand derselben einigermassen zu erklären, und 
wahrt doch zugleich auch die Autorität der Ueberlieferung, 
dass das Buch seiner ersten Anlage nach dem C. Jul. Hy- 
ginus, dem Freigelassenen des Augustus, angehöre. Doch 
vermag auch diese Ansicht noch nicht alle Bedenken zu ent- 
fernen. Es sind nämlich der einigermassen lateinisch gut 
stilisirten, des Augustinischen *) Zeitalters würdigen Stellen 
in dem Buche so wenige, dass man, wenn dem Hygin kein 
weiterer Antheil an jdem Buche zufiele, als diese wenigen 
Stellen, kaum von einer Autorschaft desselben sprechen 
könnte. Bei solchen Zweifeln kommt dem Kritiker ein Schul- 
meister Namens Do sitheus zu Hilfe. Dieser Mann hat uns 
ein Buch unter dem Titel „IppnqveupLaTa" oder „interpreta- 
mina" zurückgelassen, in dessen drittem Theile sich ein 
Fragment befindet, von dem er sagt, dass es aus der „ye- 

**) Die Ansicht de9 neuesten Herausgebers der fabulae (Bern- 
hard Bunte), dass der Stil in diesem Werke meistentheils von 
dem der besten Autoren nicht abweiche, vermögen wir durchaus 
nicht zu theilen. Seine Beweisführung geht darauf hinaus, für 
jede der Seltsamkeiten oder Incorrectheiten des Stils ein Analo- 
gon aus einem der bessern Schriftsteller beizubringen. Auf diese 
Weise kann man aber jeden Stil für gut erklären. Es kommt hier 
nicht auf Entschuldigung vereinzelter Fehler oder Incorrectheiten 
an, sondern die ganze Physiognomie des Stiles ist der Art und 
der Fehler desselben sind so viele, dass wir gewiss sein können, 
dass das Werk einem Augustäer nicht zugehöre. 



teaXoyia" des Hygin entnommen sei. Das so bezeichnete 
Werk des Hygin kann aber kein anderes sein, als das 
fabularum Über, denn die von Dositheus angeführten Titel 
Hy ginischer Fabeln sind entweder ganz dieselben, die wir 
in jenem noch heute finden, oder bezeichnen doch wenig- 
stens den Inhalt der in demselben enthaltenen Erzählungen. 
.Nun hat aber — und dies ist das Wichtigste von Allem — 
Dositheus auch drei Fabeln des Hygin in ihrer ganzen 
Ausdehnung mitgetheilt, es sind dies dieselben, die wir noch 
heute bei Hygin unter Nr. 144, 138 und 141 finden. Diese 
Fabeln entsprechen den Hyginischen nicht nur dem Inhalte, 
sondefti auch der Gedankenverbindung nach. Sie entsprechen 

• 

ihnen Satz für Satz, kurz es sind dieselben Fabeln, nur in 
andern Ausdrücken und Worten. Neben dem lateinischen 
Text findet sich nun bei Dositheus auch der griechische, 
und zwar ist in demselben der Stil zwar einfach,, aber doch 
wohlgefällig und gut, während Dositheus sich in seinen 
Vorreden und den Uebersetzungen aus dem Griechischen, die 
wir von ihm haben, sich als ein schlechter Meister, ja als 
ein Stümper in der griechischen Sprache gezeigt hat. Hierzu 
kommt, dass der lateinische Text bei Dositheus ganz 
offenbar eine wortgetreue und darum unlateinische Ueber- 
tragung aus dem Griechischen ist. Muss man da nun nicht 
auf die Vermuthung kommen, dass von den beiden Texten 
der griechische der ursprüngliche ist, und dass Dositheus 
das Werk des Hygin in griechischer- Sprache vorgefunden 
habe. Wie sollte er,, wenn der lateinische Text des Verfas- 
sers vorlag, dazu gekommen sein, aus der von ihm selbst 
gefertigten griechischen Uebersetzung eine lateinische Retro- 
version, und zwar so schlechter Natur, wie die vorliegende, 
der Aufbewahrung würdig zu erachten. Es scheint also un- 
umstösslich, dass H y g i n u s sein Werk ursprünglich in grie- 
chischer Sprache geschrieben habe und das jetzt unter dem 
Titel »fabularum liber" vorliegende Werk ebensowohl eine 
Uebertragung des griechischen Urtextes in das Lateinische 
sei, als dies von dem lateinischen Texte des Dositheus 
gesagt werden muss. Es hat sein den Bedürfnissen der 



Jugend wegen seines mythologischen Inhaltes wohl entapsc- 
ihendes Buch m der Schule der Jugend «um Ueberaetzungs- 
stoff au« dem Griechischen in das Lateinische gedient u»d 
hat unter solcher Bearbeitung gewiss auch mancherlei Zu- 
sätze und Verunstaltungen erfahren. Diese Annahme wird 
aber unterstützt durch den von Dositheus überlieferten 
griechischen Titel dea Hyginiachen Buche« *) fewaXorfa, 
der auch in dem zweiten Buche dea Astronomien*, in der 
Fabel vom Peraeua, als einem der Werke des Hygin zu- 
gehörig erwähnt wird, auch ist ea bei der Gewissheit, dass 
C. Jul. Hygin us der griechischen Sprache sehr mächtig 
war, gar nicht unwahrscheinlich, ja, wenn es wahr ilt, was 
Sueton sagt, dass er von Geburt ein Alexandriner oder 
Spanier war, gang natürlich, dass er eins seiner Werke in 
griechischer Sprache schrieb, wenn er auch die Menge der 
übrigen, wie Bunte neuerdings wieder in der Vorrede zu 
der Ausgabe seiner Fabeln erwiesen hat, in lateinischer 
Sprache geschrieben hat, da er später als Vorsteher der 
Palatinischen Bibliothek in Rom lebte. Das Buch aber, wel- 
ches uns jetzt unter dem Titel der fabulae vorliegt, trägt 
den Stempel der von uns geschilderten Entstehungsweise 
aon8t auf jeder Seite an der Stirn, namentlich sind der Grä«- 
cismen, ja der griechischen Worte und Phrasen in demsel- 
ben so viele, dass diese Erscheinung ohne die Annahme 
einer Übersetzung aus dem Griechischen durchaus nicht er* 
klärlioh ist. 

Diese nun ohnehin wohlbegründete und, wie selten eine, 
wahrscheinliche Conjectur enthält nun aber eine bedeutende 
Unterstützung durch das nachfolgend mitgetheilte Manuscript 
des Pariser Codex. Finden wir hier doch ganz dieselbe 
Erscheinung, wie die an den fabulis beobachtete. Es wird 
nämlich einem Jeden sofort auffallen, dass das Manuscript 
von den Worten auf S. 4 an: „Siquidem intra circulum areti* 



•) Der Titel „fabularum über" ist willkührlich von Micyll 
gewählt, da in dem seiner Ausgabe zu Grunde liegenden Codex 
nfach die" Ueberschrift „Hyginus" war. 



tum elaume sunt imo «wärt" bis zu den Worten auf S. 15 : 
yf *t oeeidit cum eanero et est omnino stellarum XIF Satz für 
Satz dem dritten Buehe des AstroHomteon entspricht, so je* 
doch, dass bei völliger Ueberemstimmüng der Gedanken und 
ihrer Verbindung unter einander der sprachliche Ausdruck, 
die Wahl der Worte und Phrasen in beiden eine verschie- 
dene ist. Es existirt also von einem Theile des Potticon 
astrouomicon -ebenso eine doppelte Textes-Recension, wie dies 
in dem fabvterum Über der Fall war, und es scheinen daher 
beide Bücher dasselbe Schicksal getheilt zu haben, aus einem 
ursprünglichen Zustande mannichfach gewandelt und umge- 
staltet, endlich zu der Verfassung gekommen zu sein, in der 
sie jetzt vorliegen, wenn nicht gar, wie manche Anzeigen 
zu bekunden scheinen, beidte ursprunglich ein Ganzes gebil- 
det haben. Auffällig wenigstens ist es, dass in dem Frag- 
ment des Dositheus unter den überlieferten Titeln einige 
sich finden, die jetzt in dem fabularum Über nicht mehr ge- 
funden werden, wohl aber auf das Poetxeon astron. hinweisen, 
dass ferner auch in den Fabeln, wie sie heute vorliegen, 
die cp. 177, 183, IM und 194 — 196 astronomische Gegen- 
stände behandeln, dass endlich das ganze zweite Buch des 
Astronomicon die Steinbilder von ihrer mythologischen Seite 
behandelt. Ueberhaupt waren ja Astronomie und Mythologie 
bei den Alten gar nicht so streng geschiedene Gebiete. Es 
wäre daher wohl möglich, dass früher zu einem gemein- 
schaftlichen Ganzen gehörig, die astronomischen und mytho- 
logischen Bestandteile später gesondert und jedes für sich 
zu einem Ganzen ausgebildet worden wäre. 

Wie dem aber auch sei, es ist jedenfalls eine philolo- 
gisch interessante Erscheinung, dass von ein und derselben 
Schrift ganze Theile, ja ein ganzes Buch in zwei sehr von 
einander abweichenden Recensionen vorliegen, und dieser 
Umstand wird auch ohne die Verbindung, in der er mit der 
ganzen Frage über Hygin und die Entstehungsweise des 
fabularum Über steht, an sich schon die Veröffentlichung des 
nachfolgenden Manuscriptes rechtfertigen. Die ersten Seiten 
dieses Manuscriptes bis zu dem Punkte, wo die Parallele 



mit dem dritten Buch des Astronomicon beginnt, finden sich 
auch unter dem Namen des Hygin mit der Ueberoehrift: 
excerptum de astrologia in einem Codex zu Montpellier,, der 
die Nummer trägt: H, 334. Er ist gleichfalls ein membrar 
naceus aus dem 11. Jahrhundert, auf dessen Titelblatt sich 
die Worte finden: ex üb. Orot. Coli. Trecensis. Ich habe 
die Varianten desselben unter dem Text mit der Signatur 
cod. Mtp. gesetzt. Es dürfte aber interessant sein,, noch 
einen Augenblick bei der Betrachtung dieses Codex von Mont- 
pellier zu verweilen, da man daraus ersehen kann, wie viel 
und was für Dinge nach und nach auf den Namen des Hy- 
gin gehäuft sind und wie noch eine ganze Reihe ähnlicher 
Minutien, wie die im Poeticon astronomicon aufgehäuften, 
unter seinem Namen landläufig waren. 

Zuerst findet sich in demselben das Poeticon astronomi- 
con des Hygin in der ganzen Ausdehnung der von mir über- 
sichtlich verglichenen Muncker'schen Ausgabe. Die lote- 
ten Worte der Mun ekler' sehen Ausgabe: »et Zodiacum ad 
id Signum, unde ineipiebat, permetitur" fehlen, statt dessen 
aber folgen nun noch folgende Capitel: 

De anno et partibus ejus 11 Vi Zeile. 

Quot atomos habet annus ut partes ej. 13 V« Zeile. 

Qnot modis soleat annus numerari 1 Seite. 

In quot annis de bissextilibus diebus unus annus adereseat 
6 Zeilen. 

Qualiter per quatuor annos bissextus adereseat 4 S. 5 Z. 

De ascensu ac descensu soUs 147s Zeile« 

Argumentum quot horas luna 1 Seite. 

De ascensione Lunae l*/s Seite. 

Darauf folgt das excerptum de astrologia, also, wie wir 
sagten, die ersten 3 Vi Seiten unseres Manuscriptes von den 
Worten an: Duo sunt extremi vertices bis zu den Worten: 
qui ad ipsum usque decurrit, aeeipiens. Dann folgen noch 
Stücke mit folgenden Ueberschriften : De ordine ac positione 
stellarum in signis 6 Zeilen; de positione et cursu Septem 
planetarum 1 Seite 6 Zeilen; de intervallis earum 2 Seiten 
6 Zeilen; de absidibus earum; de cursu earum per Zodiacum 



circulum 2 Seite»; de interluniö 3 Zeilen; de eclypsi lunae 
6 Zeilen; de eclypsi stilis % Y 2 Zeilen; dimensfo celestium spa- 
tiorum secandum qvosdmn if Zellen ; de presagiis tempestatwm 
5 Seiten: de rütione untiarum % Seite; de probatione auri 
et argenti */* Seite ; de tnensura^ eerae et metalli in operibus 
fltsiUbus V2 Seite. Dann kommen in demselben Codex noch 
einige Kleinigkeiten des Ambrosius Macrobius, des 
Felix Cape IIa, Cassiodor und zuletzt die mythologia 
Fabii Placiadis Fulgentii bis zur fabula Orphei et Euridicis 
im dritten Buche. Diese letzte ist nicht vollendet. Hänel 
in seiner Anzeige dieses Codex von Montpellier ist sehr un- 
genau, wie aus dem vorstehenden Inhaltsverzeichniss hervor- 
geht. Das, was zwischen der Astrologia des Hygin (dem 
Poeticon astronomicori) steht und unserem Fragment „duo sunt 
extremi vertices — accipiens", welches nach dem Pariser 
Codex offenbar dem Hygin zugehört, ist hier jedenfalls 
auch dem Hygin zuzuschreiben, nicht wie Hänel zu mei- 
nen scheint, dem Cassiodorus. Die auf das Fragment 
folgenden Stücke schliessen sich dann dem Inhalt und der 
Materie nach auch noch ganz an H y g i n ' s Astronomicon an, 
bis etwa zu de eclypsi solis. Was nun folgt, ist nach der 
Angabe des Codex selbst ein Auszug aus vielen: „secundum 
quosdam". 

Auch der Pariser Codex 8663, gleichfalls ein membra- 
naceus, wahrscheinlich des 11. Jahrhunderts (olitn Philiberti 
de la Mare, wie es im Gatalog heisst), erregt rücksichtlich 
der Anhängsel, die sich nach und nach um die noch vor- 
handenen Schriften des Hygin angehäuft haben, Interesse. 
Er beginnt mit der Einleitung zum Poe't astron.: „Etsi de 
studio grammaticae" etc., giebt dann diese Schrift selbst in 
ihrer ganzen Ausdehnung, jedoch las st er wie der Codex 
von Montpellier die letzten Worte : „et Zodiacum ad id Signum, 
unde incipiebat, permetitur u weg , ändert das Wort „ redit ", 
welches somit das letzte ist, in „ rediens " und setzt dann 
noch die Worte hinzu: „trecentos sexaginta quinque dies suo 
cur su transigit u . 

Nun folgt der nachstehende Abschnitt: 



to 

„ifc ordine ae pasitüme steUarum im ttigniz" 

Est quidan hie srdo ac pas&w fidtrum, $u«r fi** ***** 
plurium coaeervotione stellarum in Signum aliqUod /orm*te vel 
fabulose variarum gener a fbrmarum in etelum reeepta creduntur. 
.Quorum nomma mm naturue Constitution sed humana perstwsio, 
quae stellt* numeros et nomin* fecit, adinvenit. Sed qmajuxtu 
Aratum numerus, stellarum umeuique sign* udsoriptus est % 00 
quod (soll heissen quo) üb ipso est ordme digesta deseriptto 
m medium huiusmedi praferatur. 

Weiter folgen dieselben Sternbilder, die doch schon in 
dem dritten Buche des Astronomicon behandelt sind, noefe 
einmal begleitet von zum Theil sehr hässliehen Bildern, je- 
doch in anderer Ordnung, als dort und so, dass einzig und 
Allein die Zahl der Sterne und ihre Verkeilung innerhalb 
des Sternbildes angegeben wird, während dort im Astrono- 
micon ausserdem die Stellung jedes Sternbildes im Verhält*- 
niss zu den andern beschrieben und die mit demselben zu- 
gleich auf- und untengehenden anderen Sternbilder angege- 
ben werden. 

Hierauf folgt ein Abschnitt unter dem Titel : „ De posi- 
tione et cursu Septem planqfarum". und endlich einer „de ab- 
sidibus earum", welche beiden Abschnitte sich gleichfalls in 
dem Codex von Montpellier fanden. 

An diese Hyginianea schliesst sich dann aoeh ein com- 
mentarius Macrokü in sommum Scipronis und andere Dinge, 
die uns hier nicht interessiren. 



1 



Byginns 1 ) phü#&©pbw *) dt »maginifetts s ) toeli. 



Duo sunt extremi vertices mundi, quos appellant po- 
los septentrionis et austri , quorum alter *) semper videtur, 
alter nunquam. In eo , qui a nobis videtur 5 ) tria sunt 
signa cönstituta, duo scilicet arcturi et serpens circum 
atque inter illa more 6 ) fluminis means. Heiice arcturus 
major dicitur, minor arcturus cenosura appellatur 1 ). Quae 
diversum quidem aspiciunt. Nam dorsa earum sibi mu- 



1) In der Handschrift steht statt des Hy der griechische Buch- 
stabe Y mit einem angelehnten Spiritus asper in der Weise: (Y. 
Uaber die -verschiedene Schreibweise des Kamen» in den Hand- 
schriften, bald hyginus, bald yginus, bald hyginius, yginius oder 
higinus, iginus, siehe die Anm. von Bunte gleich vorn in der Ein- 
leitung zu den fabulis. 

%) Dieser Titel ist sonst für den August* Uberius nicht bekannt 
und ist gewiss erst von dem Abschreiber im Sinne des Mittelalters 
gebraucht, wo er für Sternkundige nicht selten angewendet wor- 
den ist. 

3) In der Handschrift steht in diesem Worte statt des t ein y, 
gleich darauf auch ceH statt coeli. Ueberhaupt ist die Orthogra- 
phie der Handschrift wenig correct. 

4) Cod. Mtp. fügt noch hinzu: a nobis. 

5) Cod. Mtp.: cermtur. 

6) Cod. Mtp.: inter Mos in morem. 

7) Cod. Mtp.: helice arcturus major cynosura minor appellatur. 
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tuo *) obvertuntur aversis huc atque illuc pedibus. Ser- 
pens quippe 1 ) cauda cingit helicem, cetero circuitu ceno- 
suram*) ita tarnen ut medius easdem 4 ) interlabens separat. 
Cuius caput ad dextrum pedem ejus, qui in geniculo stat 
videtur extensum. Sie vero qui in genicule stat, quem 
Herculem dicunt, dextro pede caput premit serpentis ca- 
pite ad austrum converso*). Et humeris suis coronae 
tangit confinia. Ipsa autem Corona post tergum Herculis 
sita, capiti serpentis, quem serpentarius tenet, appropin- 
quat. Serpentarius vero, qui a Graecis Ophiuchus voca- 
tur, sub Hercule positus ad austrum conversis 6 ) pedibus 
scorpionem calcat, serpentem 7 ) praecinctus, quem utraque 
manu tenet. Qui plurima longitudine protentus usque ad 
coronam extenditur. Juxta huius serpentis flexuosa Volu- 
mina nullo alio interveniente signo Bootes post tergum 
arcturi maioris videtur pedibus ad virginem versis. Nam 
virgo sub pedibus Bootis est constituta. Contra guttur 
vero et pedes anteriores ursae maioris in commixtura 8 ) 
Zodiaci atque lactei circulorum gemini sunt locati, haben- 
tes a laevo latere agitatorem cum haedulis duobus, qui 
'contra caput helicis capite 9 ) verso pede dextro sinistrum 
tauri cornu tangere videtur. Juxta geminos contra 10 ) Zo- 



1) Cod. Mtp. : sibimet mutuo. 

2) Cod. Mtp.: vero. 

3) Cod. Mtp.: cynosuram. 

4) Cod. Mtp.: easdem medius. 

5) Dies Wort fehlt im Cod. Mtp. 

6) Cod. Mtp.: versis, 

7) Cod. Mtp.: serpente. 

8) Cod. Mtp.: commissura. 

9) capite fehlt im Cod. Mtp. 

10) Cod. Mtp.: qua, bei welcher Lesart natürlich yor qua und 
hinter, erigitur Kommata zu setzen sind. 



IS 

diacus altissime erigitur. Contra ventrem ursae mmoris 4 ) 
cancer situs est, habens in dorso asellos, albieante inter 
eo9 nubecula, quae praesepium appeüatur. Atque conto* 
pedes eiusdem ursae posteriores inter cancrum et virgi- 
nem leo dicitur oonstitutus, Bootem habens juxta se* Sub 
pedibus vero agitatoris taurus jacet «ap pede protentoi 
ad Orionem, qui sub ilio oonstitutus est. Cepheus inter 
libram 2 ) et Cassiopiam medios expansi« brmchiis pedibns 
ad terga minoris ursae porrectis. Cassiopia contra Volu- 
men maximum septentrionalis serpentis inter agitatorem 
Perseum Andromedam et Cepheum 3 ) est locata. In lacteo 
circulo inter pisees Cassiopiam atque arietem Andromeda 
consistit*) cum triangulo, quem post tergum habere dici- 
tur, caput versum habens ad alvum equi. Qui eqüus 
supra est ptfsitus. Aries commixtura 5 ) Zodiaci atque 
equinoctialis circuli sub , triangulo situs 6 ) habens sub so 
cetum ad australem partem. Ac 7 ) proximum ei 8 ) pisees 
duo, quorum alter in aquilonem erectus, alter in austrum 
pronus, caudis tarnen vineulo quodam connexis colligati 
sunt. Aquilonius ad Andromedam extenditur. Austrinus 
quidem 9 ) ad aquarium. Juxta autem 10 ) pedes Androme- 
dae a latere Cassiopiae n ) Perseus ostenditur Gorgonis ca- 



1) Cod. Mtp.: maioris. 

2) Cod. Mtp.: inter lyram et Castiepiam. 

3) Cod. Mtp.: Cepheum que consistit In iacteo vero circulo. 

4) Cod. Mtp.: est locata. 

5) Cod. Mtp.: Aries in commissura. 

6) Der Cod. Mtp. fügt nach situs noch est ein. 

7) Cod. Mtp.: At proximum. 

8) Der Cod. Mtp. fügt nach ei noch Signum ein, was der La- 
tinität halber noth wendig ist. 

9) quidem fehlt im Cod. Mtp. 

10) Cod. Mtp. : juxta pedes autem. 

11) Cod. Mtp.: Cassiepiae. 



put ttMum «uMBtaa tenens. Grills sub femore siaiaöro itixt« 
eaudam taufi Pkutdet videntmr cxrastitutife, Lyra, vbto 
Wim laevultf crvoc A ) Herculis ei 2 ) cigmun po*it» e*t. Di* 
citotir et cigmiB*) expansis a&r wü|tanfci abnilis ad dextraanf 
tt«au» Gephci detzfram ahtfu, süristravi od pedes eqaft 
powigik Itetqr pwces et «quam aandarnque capmoraj 
aquark» tob eolloeatHB, aquam uma* fimdens., Quae effu- 
»er ad magnmi piacra**) deonnrit. In parte autem Irt*- 
«JHim* mdiaci 1 iaiad» sagittariiuw atqae aquifcm eapricoT- 
w*b in commixtiHÄ 5 ) byemdüa eitcnii ac flbmtri') sittt* 
«st, laben» poet se sagätarhmi in caimnixtura n ) ZoeÜÄci 
atque lactei dbenbnim *) swb delpldno constitutum. Et 9 > 
sagitta quaedam sola sub cigno jaxta aqtrilam jace&s. 
Supra oapricorni vero eaput delfimus est poskus pöBt cäittr 
dam serpentis, qui a serpentario tenetur. Sub ipso autem 
serpentario scorpionem dicunt esse locatum, ita ut pedi- 
bua serpentarii tangatur, et habere sub se ad. austraten* 
plagam centaurum bestiam quasi ad ar&m manum feren- 
tem. Haec ara a quibusdam sacrarium vocatur et est 
contra Bummitatem caudae scorpii 10 ) ad austrum posita. 
Brachia vero scorpii 11 ) locum obtinent, quem libram di- 



1) Cod. Mtp. : laevum crus. 

2) Cod. Mtp. : et inter cignum posita est. 

3) Cod. Mtp. : Sed cignus, es fehlt das im Zusammenhang sinn- 
lose Wort dicxtur. Wie denn die Lesarten dieses Codex überhaupt 
denen des andern an Brauchbarkeit voranstehen. 

4) Cod. Mtp. : ad magnum piscem usque. 

5) Cod. Mtp.: w commisswra. 

6) Cod. Mtp.: signiferi. 

7) Cod. Mtp.: in commissura. 

8) Im Cod. Mtp. fehlt circutorum. 

9) Cod. Mtp.: Est et sagitta. 

10) Cod. Mtp.: scorpionis. 

11) Cod. Mtp.: scorpionis. 



cunt eo quod in ea so) fatiat feqmhoctium autumpnale *). 
Idra 2 ) qnoque jacet in circulo aequinoctiali in. unam*) 
longitadinem protenta, capite cancro, medietate leoni, 
cauda virgini subjecta, corvum atque urnam in dorso 
gestans. At qub pectore tauri Orion gladiö accinctug 
conspicitur le pori superpositus 4 ) , qyoi sub pedibus ejiuf 
constituitmv Habet enim post vestig*a sua canem, quem 
Synum quem 5 ) caniculam appellant*) cancri sigpo sub- 
jectum, ante quem anücanem sub geminia cognoscei* 
potes. Post caudam vero Syrii ad austrum nayia, quam 
Argon dicunt, videtur effulgere. At sub pede sinistro 
Orionis fluvius, quem Heridanum vocant flexuoso cursu 
perlabitur usque x ad cetum. Oetus autem subjacet arieti 
ac piscibus longissimo tractu porrectus. Post ein» cau- 
dam longo quidem intervallo sub aquario et capricorno 
in austrum projectus piscis magnus conspicitur, ultimum 
eorum, quae videri possunt 7 J , signerum, effusionem urnae 
aquarii, qui ad ipsum usque decurrit aspiciens 8 ). 

Denique dicit Plinius in omnia sunt LXXII signa, in 
quibus continentur stellae ordinatim dispositaeMDC (1600): 
Unde si plus invenias vitio scriptorum deputa. 



1) Cod. Mtp. : autumnale. 
2} Cod. Mtp.: Hydra. 

3) Cod. Mtp.: nimia longitudine. 

4) Cod. Mtp.: cum lepore, gut sub pedibus eius est suppositus. 

5) quemque. 

6) appellant, collocaium. 

7) Cod. Mtp.: possint. 

8) Cod. Mtp. : accipiens. Mit diesem Worte hört nun die Ueber- 
einstimmung des Codex von Montpellier mit dem Pariser auf. Es 
folgen nun in demselben die in der Einleitung genannten Stücke. 



I. Arcti 1 ). 

• 

Siquidem intra eirculum arcticum clausae sunt duae 
arcturi, una resupinate *), altera caput alterius tegere vi- 
detur, verso semper capite majoris ad caudam minoris. 
Quaram major habet in capite steDaö VII omnes obscu- 
ra* in utrisque auribus unam, in humero claram unam, 
in pede novissimo II, inter scapulas unam, in crure po- 
steriore I, in pede priore II, in cauda tres, et ita sunt XIX. 
Minor ursa in stationis loco Stellas singulas ciaras et su- 
per caudam tres. In ipsa vero cauda unam, qui polus 
appellatur, ad quam mundus rpvolvitur. Ita sunt omnes VI. 

Draco. 

Inter ipsas autem duas arcturos est draco ingens post 
trinam revolutionem sui respiciens ad caudam ursae ma- 
joris id est helicis, qui anterioribus pedibus innititur cau- 
dae eius extremitati. Infera reyolutione deprimit pedibus 
humeros eius minor ursa, id est cinosura, et sie caput 
rursus revolvit ad suum pectus, et habet in utroqjie tem- 
pore Stellas singulas, in oculis singulas, in mento unam, 
in reliquo corpore X, ita sunt omnes XV. Super cino- 
suram sunt X stellae, quae ludentes dieuntur. 

Bootes 3 ) sive Arctophylax. 

Arctophylacis sive Bootis manum sinistram areticus 
includit et in aestivo finitur, inclinatus in longitudinem, 



1) Hier beginnt nun der mit dem dritten Buch des Hygin- 
schen Poeticon astron. parallel laufende" Text. Die Ueberschrif- 
ten sind vom Herausgeber hinzugesetzt. 

2) Vielleicht resupinat, et. Im Poet, astron. bei Muncker steht 
ut altemis unaquaegue earum resupinata caput alterius tegere videatur. 

3) Der Codex gibt überall Boetes. 
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dextro pede nixus eiusdem 1 ). Cujus humerum et pectus 
dividit arietis et librae circulus et oritur cum haedis et 
occidit cum tauro et geminis. Habet autem Stellas in 
manu sinistra IV. in capite 1. in humeris jaingulas in mam- 
mis singulas scilicet clariorem dextram et sub ea obscu- 
ram et in cubito dextro claram unam, in zona claram 
unam quae arcturus dicitur. In pedibus singulas, quibus 
prius ad terram pervenit. Ita sunt omnes XUI. 

Corona. 

i 

Corona iuxta humerum sinistrum Bootis videtur, quae 
cum cancro et leone occidit. Cum scorpione oritur et 
habet Stellas IX in rotundo, quarum tres sunt clarae. 
Liter 2 ) omnes IX. 

Engonasis. 

Engonasis quasi in genu stans est Hercules, qui dextri 
pedis digitis et genu arcticum circulum finit Sinistro 
autem caput draconis premit. Cuius manus dextra por- 
recta aestivum circulum tangit. Sinistra est e regione 
sinistri genu et a pedibus oritur a capite occidit. In quo 
habet stellam I. in sinistro brachio I. in humeris singulas 
ciaras, in manu sinistra I, in dextro cubito I, in utroque 
latere singulas scilicet clariorem in sinistro, in dextro fe- 
more H. in genu H. in poplite L in crine 3 ) IL in pede 
claram I. in sinistra manu 4, quas pellem leonis dicunt, 
ita sunt omnes 20. 



1) Muss wohl verschrieben sein statt eodem. Im Poet, astron. 
bei Muncker steht dextro pede aestivo circulo nixus. 

2) Wahrscheinlich ita. 

3) Im Poet, astron. steht crure, was unstreitig das richtige ist. 



18 . , 

Andromeda 1 ). 

Andromeda vinctis hac illacque manibus iuxta Cas- 
siepiam supra caput Persei brevi intervallo jungitur. 
Cuius 2 ) capitis «tella equi pegasi est umbilicus et dividit 
medio pectore et sinistra manu aestivum circulum. Ori- 
tur cum piscibus et ariete, occidit capite prius quam re- 
liquo corpore cum pisce, brachio eius subjecto. Haec, 
ut dictum est, habet in capite stellam I. claram, in utro- 
que humero I. in cubito dextro I. in ipsa manu L in si- 
nistro cubito L in brachio I. in manu altera I. in zona 3. 
in pedibus singulas et ita sunt omnes 13. 

Perseus. 

Persei crux sinistrum et laevum humerum circulus 
aestivus a reliquo corpore dividit. Cujus manus dextra 
circulum arcticum tangit et dexter pes caput aurigae pre- 
mit. Item cum Ariete et tauro rectus oritur, cum sagit- 
tario et capricorno occidit inclinatus et habet in utroque 
humero stellam I. in manu dextra claram I, qua falcem 
tenet, unde caput gorgonis amputavit, quod habet Stel- 
las 4 et subtus stellam L, quae manum sinistram designat. 
In ventre I, in lumbis I. in dextro femine I. ac genu I. 
in tibia I. in pede I. obscuram, in sinistro femine L in 
genu I. in tibia L Ita sunt omnes 19 3 ). 



1) Die beiden Abschnitte Perseus und Andromeda folgen im 
Poet, astronom. erst später nach der Cassiepeia. 

2) Im Codex steht stellam, was unverständlich ist. Die ent- 
sprechende Stelle im Poet, astron. lautet : eadem enim Stella et um- 
bilicus Pegasi et Andromedae caput appellatur. 

3) Die arabischen Zahlen des Codex sind im Ganzen ziem- 
lich undeutlich; hier ist wohl 19 ziemlich sicher, doch stimmt das, 
wenn man zusammenzählt, nicht. Derselbe Fehler findet sich aber 
auch im Poet, astron., wo Muncker ihn aus dem Schol. German. 
berichtigt. Solche Ueberein Stimmung in Fehlern zeigt mehr als An- 
deres die Zusammengehörigkeit unseres Codex mit dem Po€t. astr. an. 
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Lyra 1 ). 

Lyra posita est contra regionem loci, qui est inter 
genu et manum sinistram Engonasis. Cuius testudo spectat 
ad arcticum circulum. Summum autem cacumen ad po- 
lum nothium. Quae cum sagittario oritur, cum virgine 
occidit et habet in ipsius testudinis lateribus singulas Stel- 
las, in summis cacuminibus, quae sunt brachia, singulas» 
Inter scapulas testudinis singulas, in ima lyra, quae est 
ut basis 3. Ita sunt IX. 

Olor. 

Oloris vel cigni dextra ala contingit sinistrum pedein 
Herculis, sinistra autem pedem Pegasi. Rostrum eius 
tarnen in aequinoctiali circulo, cauda vero jungitur capiti 
Cephei et oritur cum Capricorno, et occidit, prius capite 
cum virgine et Chelis et habet in capite stellam claram 
I, in collo alteram similem inter utrasque alas X super 
caudam unam, ita sunt omnes Xllll 2 ). 

Ccpheus. 

Cepheus a tergo minoris est areturi, includitur aretico 
circulo totus praeter caput et humeros ejus. Occidit juxta 
flexum, quem capite efficit draco. Porrectis autem mar 
nibus parvo spatio distata praedicto areturo, unam manum 
dans lyrae et alterum dans coronae et habet in capite H 
Stellas in manu dextra I. in cubito dextro unam obscu- 
ram, in sinistra manu et humero singulas, in dextro hu- 
mero I, in zona, quae eum dividit ciaras 3. in altero 
dextro obscuram I. in sinistro genu I, in pedibus singu- 
las, super pedes 3 et sie sunt XIX 3 ). 

1) Hier wird nun nachgeholt, was im Poet. astr. früher steht. 

2) Man erwartet nach der Zusammenzählung- XIII, so steht 
auch im Poet, astron. Aber Germ. Schol. gibt gleichfalls XIV an. 

3) Die Zahl stimmt wieder nicht, im Poet, astron. stimmt sie, 
weil da an zwei Stellen die Einzelangaben andere sind. 
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Cassiepia. 

Cassiepiae sedentis in siliquastro positi pedes infra 
arcticum circulum. Effigies atitem capitis et corporis et 
dextrae manus aestivum circulum tangit et prope mediam 
dividit circulus lacteus, cui proximum est Cephei Signum, 
oritur cum sägittario occidit cum scorpione et capite fer- 
tur resupina cum sedili et habet in capite stellam 1 in 
utroque huniero I. in papilla dextra claram I, in lümbis 
magnam unam in Bmistro femine H in genu claram I, in 
pede priori dextro I, in angulis quadratae sellae singulas 
clarissimaß, ita sunt omnes XlllJ *). 

> . Heniochus. 

Heniochus, qui et auriga vel agitator 2 ), circulo aestivo 
genuum fine, humero sinistro ad zonam usque dividitur 
lacteo orbe. Cuius- dexter pes tauri sinistro cornu iurigi- 
tur. Una manu tenens lora fingitur et in sinistro humero 
capra, in manu autem duo haedi dicuntur formati et to- 
tus subjectus est pedibus Persei. Caput tenet contra 
aspectum maioris ursae, oriens in Capricorno, occidens 
cum sägittario et habet in capite stellam I. in utroque 
humero L in sinistro clariorem I. quae capra dicitur, in 
utroque cubito L in manu II, quae duo haedi appellan- 
tur, ita sunt omnes IX 1 ). 

Ophiuchus. 

Ophiuchua, qui et serpentarius dicitur, resupinus ma- 
nibus anguem teuere figurata*. Cuius humeri a reliquo 



1) Die Rechnung stimmt hier so wenig wie an andern Stellen, 
wenn man nicht, was allerdings möglieb, dem Stuhl 6 Ecken zuschreibt. 

2) sc. appellaiur. 

3) Die Rechnung stimmt wieder nicht. 
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corpore dividuntur aestivo circulo, et genuum fine aequi- 
noctialcm circulum terminat, pede sinistro oculos scorpii, 
testudinem dextro premens. ^gui* autem, qui ab eo 
tenetur, medium eius cauda praecingepia paene extrqmi- 
tate oris coronam contingit. Nam manus sinistra alvum 
eius, dextra caudam extremam complectitur. Cum gemi- 
nis cancro et leone occidit et habet in capite stellam I. 
in utroque humero singulas, in dextro crure I. in pedibus 
singulas scilicet clariorem in dextro, ita sunt omnes XVII ! ), 
anguis autem in capite duas, sub capite uno loco 4, ad 
manum sinistram ophiuchi II, quarum ea est clarior, quae 
corpori est vicinior , et in dorso , ubi jungitur Ophiucho, 
V et in prima tornatura caudae 4, in secunda versus Ca- 
put VI, ita sunt omnes XIII 2 ). 

Sagittarius. 

Sagittarius inter duos circulos aestivum et aequinactia- 
lem super aquilae Signum dividitur a circulo, qui ab utro- 
que polo pervenit ad cancrum et capricornum. Cuius 
acuminis pars spectat ad pedes equi, altera pars ad hu- 
merum Ophiuchi et oritur cum scorpione et occidit cum 
virgine et habet Stellas IUI, quarum duae sunt in capite 
et in medio duae, quo ferrum solet affigi, ita sunt omnes 
quatuor. 

Aquila. 

Dextra ala aquilae parum extra circulum aequinoctia- 
lem, sinistra autem prope Caput ophiuchi figuratur. Cuiua 

1) Die Zahl stimmt wieder nicht, durch Vergleichung mit dem 
Poet, astron. findet man, dass nach den Worten: in utroque w- 
mero singulas Folgendes geradezu fehlt: in sinistra manu tres, in 
dextra quatuor, in lumbis duas, in utroque genu singulas. Wenn 
man dies ergänzt, stimmt die Rechnung. 

2) Verschrieben statt XXIII. 
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rostrum a reHqno corpore dividh circulus per polos Ve- 
rdens ad capricornum a cancro et medio finitur in lacteo, 
qui cum caprieomo oritnr et occidit leone exorto habens 
in capite stellam splendidam L in ütraque ala I, in 
cauda L ita sunt qnatuor. 

Delphinns. 

Delphinus est non longe a signo aquilae, qui novis- 
sima inciirvatione candae tangit aequinoctialem circulum, 
et capite prope equi pegasi rostrum, et exoritur cum 
posteriori parte sagitarii et occidit a capite exorta vir- 
gine in quo f ) habet Stellas IL supra caput versus verti- 
cem II. in ventre velut per pennas III, in scapulis I, in 
cauda II, et ita sunt omnes IX 2 ). 

Equus. 

Equus arcticum circulum spectans et pedibus aestivo 
orbe nitens caput delphino retangit, et aquarii manu dextra 
verticem jungit utrisque piscibus clausus, et cum aquario 
et duorum piscium primo, qui supra tergum eius est fixus, 
oritnr et occidit usque ad umbilicum corpore deformatus. 
In cuius rostro sunt stellae obscurae II, in capite I, in 
maxilla I, in utrisque auribus singulae, in cervicibus ob- 
scurae 4, quarum capiti vicinior est splendidior. In hu- 
mero claram L in pectore I, inter scapulas I, in umbilico 
unam, quae est caput Andromedae, in genibus singulas, 
in poplitibus singulas, ita sunt omnes 18. 

Deltoton. 

Deltoton triangulus aequilaterus uno tarnen parum 
breviore duobus inter aestivum aequinoctialem, formatua 



i 



'« quo seil, capite. 

>ie Zahl ist zwar der Rechnung nach nicht richtig, stimmt 
- der Angabe des Eratosthen. und des Schol. Germ. 
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super caput arietis non longe a dextro crure Andromedae 
et manu Persei cum ariete oriens et occidens, Stellas au- 
tem singulas habet in unoquoque angulo et sie sunt tres. 

Describit Zodiacum 1 ). 
Descriptiß signis aquilonis nunc zodiacum pandemus 
ut post ad austrina expressius dicenda veniamus, quao 
sunt zodiaco eidem extrinsecus posita. 

Aries. 

Aries versus ad orientem et oriens a primis pedibus 
capite infra triangulum supra dictum locato et pedibus 
prope convinetis capite pistricis, habet autem in capite 
stellam I, in cornibus 3 in cervice II, in pede priore I, 
inter scapulas Uli , in cauda I, sub ventre I, in lumbis 3, 
in pede posteriore 3, ita sunt omnes XVTH 2 ). 

Taurus. 

Taurus posterius ut pegasus ad exortum signorum 
habet caput attentum. Cuius genua a reliquo corpore 
dividit aequinoctialis circulus et eius sinistrum cornu jun- 
gitur sinistro pedi aurigae. Inter huius finitionem corpo- 
ris et caudam arietis stellae sunt octo, quas latini vigi- 
leas, Graeci Pleyades vocant. Hie vero aversus et ut 
Servius dicit. a dorso oritur et oeeidit et habet in corni- 
bus Stellas singulas scilicet in sinistro clariorem, in oculis 
singulas, in fronte media I, in locis quibus cornua naseun- 
tur singulas, quae Septem stellae sunt huiusmodi Y litera 3 ) 



1) Diese zwei mit rother Farbe geschriebenen Worte sind 
offenbar Einschiebsel des Abschreibers oder Nachschreibers, die 
nur der Ucbersichtlichkeit dienen sollen. ' 

2) Die Rechnung stimmt wieder einmal um 1 nicht 

3) huiusmodi — bico^nes) sie sind in der Weise zweizackig 
gestellt, wie der griechische Buchstabe Y. Dass dies der Sinn 
der Worte ist, erhellt aus den fabutis üygini Ko. 192, wo sich 
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bicornes a Graecis Hyades a latinis suculae appellantur, 
etsi nulli non esse nisi V dixerint, in sinistro genu priore I, 
et supra ungulam V, in dextro genu I, in cervice II, in- 
ter scapulas DI, quarum novissima est clarior, in pectore I, 
ita sunt omnes XVlLL *) , vel ut quidam dicunt XV. 

Gemini. 

Gemini in sinistra parte aurigae super Orionem col- 
locati videntur, ita tarnen ut inter taurum et geminos 
Orion sit constitutus. Capita eorum dividuntur a reliquo 
corpore aestivo circulo. Exoriuntur ut jacentes inclinati, 
occidunt a pedibus directi, scilicet horum vicinior cancro 
habet in capite stellam clarain I, in humeris ciaras sin- 
gulas, in cubito dextro I, in genibus singulas, in pedibus 
singulas; et hicPollux: alter geminorum, Castor nomine, 
in capite I. in sinistro humero I. in mammis singulas, in 
dextro humero I, in sinistro genu I, in pedibus singulas. 
Infra sinistrum pedem I, quae tropus 2 ), appellatur. Ita 
sunt omnes inter ambos XVII vel XVIII. 

Cancer. 

Cancrum medium dividit circulus aestivus ad leonis 
exortum spectantem, supra caput Hydrae locatum, qui 
posteriore parte corporis oritur et occidit, et habet in 
testa Stellas distinctas ciaras II, quae aselli vocantur cum 
praesepio, in dextris pedibus obscuras singulas, in sinistro 



folgende Worte finden: quidam ajunt in modum Y Hterae positas, 
inde Hyadas dici. 

1) Die Zahl stimmt, wenn die Hyaden nur als 5 gezählt werden. 

2) Im Poet, astron. steht rcpoTcovs, und" man könnte versucht 
sein, unsere Lesart für einen Schreibfehler zu halten, wenn sich 
dieselbe Lesart nicht im schol Germ, in veter. edit ionibus fände. 
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pede primo duas in secundo duas obecuras, in tertio I, 
in quarto I obscuram, in ore I, in labio dextro I, quae 
chela dicitur, similes parvaß 3, in sinistro similes II, ita 
sunt XVII '). 

Leo. 

Leo spectans ad occasum super medium corpus hy- 
drae aestivo circulo dividitur, ex priori pedum parte oriens 
a capite occidens. In quo habet Stellas 3, in cervicibus II. 
in pectore I, inter scapulas I, in media cauda I, in ex- 
trema I, sub pectore I, in pede priore claram I, in ventre 
claram I, et infra I magnam, in lumbis I, in posteriore 
genu I, in pede priore I, in posteriore claram I, ita sunt 
omnes XIX vel XVIII 2 ). 

Virgo. 

Virgo infra pedes Boetis capite ad posteriorem par- 
tem verso dextra manu aequinoctialem circulum tangit 
super corvum et caudam hydrae jacens, quae a capite 
oritur et occidit, in quo habet stellam obscuram I, in 
humeris singulas, in veste dispositas 10 3 ), in pedibus sin- 
gulas, in pennis utrisque singulas, quarum dextra Ttpo- 
TpUTTjTTjp 4 ) vocatur et est clara, in utrisque manibus sin- 
gulas, quarum dextra clarior spica dicitur. Ita sunt 
omnes 19 vel 18. 



J) Die Rechnung stimmt eben so wenig als im Poet, astron. 

2) Die Rechnung stimmt nicht. 

3) Ein sehr schwer zu bestimmendes Zeichen, im Poet, astron. 
bei Muncker steht Septem, auch diese Zahl könnte das Zeichen 
bedeuten. 

4) Im Codex steht eine Abkürzung, die nach der Analogie 
der Andern das Wort protigeur geben würde; da dies sinn Jos ist, 
habe ich aus Muncker TCporu-prrip aufgenommen. 
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Scorpius. 

Scorpii chelas ßive libram ita premit aequinoctialis 

circulus, ut eum sustinere videatur. Qui pedibus Ophiuchi 

subdittis summitate caudae circulum hiemalera contingit, 

non longe a bestiola, quam pro hostia centaurus portat, 

qui occidit inclinatus et oritur a chelis erectus. In qui- 

bus singiilis habet Stellas binas, quarum primae sunt cla- 

rae, in fronte 3, quarum media est clarissima, inter sca- 

pulas 3, in ventre II, in cauda V, in aculeo II, ita sunt 

omnes XIX. 

Sagittarius. 

Sagittarius , corpore quidem centaurus, spectat ad oc- 
casum velut qui incipit sagittam emittere, totus in hiemali 
circulo nisi caput solum, cujus arcus lacteo dividitur cir- 
culo et ante pedes ejus Corona ipsius stellarum VII, ori- 
tur et directus et occidit praeceps et habet in capite Stel- 
las II. in arcu II. in sagitta I, in dextro cubito I, in 
priore manu I, in ventre I, inter scapulas II, in cauda I, 
in priori genu I, in pede I, in genu inferiore I, in po- 
plite I, ita sunt omnes 15 vel 13. 

Capricorniis. 

Capricornus ad occasum spectans et totus in zodiaco 
circulo positus cauda toto corpore dividitur ab hiemali 
circulo suppositus aquarii sinistrae manui, exoritur directus 
occidit praeceps et habet in naso stellam I, infra cervi- 
cem I, in pectore II, in pede priore II, inter scapulas VII, 
in ventre V, in cauda 3, ita sunt omnes XXVOT vel XXIX *). 

Aquarius. 

Aquarii pedes in hiemali circulo fixi manu sinistra 
usque ad Capricorni tergum porrecta dextra prope iubam 

1) Die Zahl stimmt wieder einmal nicht, die Summe wird 
übrigens von den Schriftstellern verschieden angegeben. 
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Fegasi, et spectat ad ortus, et stat quasi resupinato cor- 
pore. Effusio aquae eins pervenit ad piscem, qui soKta- 
rius figuratur et occidit et oritur a capite prius quam re- 
liquis membris, in quo scilicet capite Habet Stellas ob- 
scuras 7, in humeris obscuras singulas, in lunibo inte- 
riore I, in genibus singulas, in dextro crure I, in pedi- 
bus singulas, ita sunt omnes 18 vel XV. Effusio aquae 
cum ipso vase stellarum 3 *) et ex iis est clara prima et 
novissima, ita sunt similes omnes 20 vel 30. 

Pisces. 

Piscium alter Notus alter Boreus dicitur, scilicet Bo- 
reus inter aequinoctialem et aestivum circulos sub Andro- 
meda arcticum sive boreum polum spectat, notus vero in 
zodiaci extremitate sub scapulis ejus prope equitem re- 
spicit ad occasum. Qui primus oritur et occidit. Lineola 
quoque jungitur ante primum pedem arietis et habet ipse 
notus Stellas XVII et boreus Xu, horum conjunctionem 
a primo pede arietis Cicero nodum coelestem dicit, quia 
aequinoctialem circulum per totam sphaeräm transit. In 
. conjunctione eorum ad aquilonem stellae 3 , ad alteram 
partem 3 ad ortum 3, in commixtura 3, ita sunt XII. 

Ab hinc ad australia signa ordinemur. 

Describit australia signa. 

Pistrix. 

Pistrix media cauda dividit australem speetans 2 ), 
rostrum prope arietis posteriori pedi jungit. Cujus prio- 
rem partem corporis prope alluere flumen Eridanus vi- 



1) Diese Zahl -muss sowohl nach dem Poet, astron. als nach 
dem unmittelbar Folgenden 30 heissen. 

2) Fehlen die Worte ad cxortus, wie aus dem Poet, astron. 
und dem Zusammenhang hervorgeht. 
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detur. Hie cum tauro et geminis oritur, cum cancro et 
leone oeeidit. Scilicet habet in extrema cauda Stellas 2 > 
ab eo loco usque ad curvaturam reliqui corporis V, sub 
ventre VI, ita sunt omnes 13. 

Eridanus. 

Eridanus a sinistro pede Orionis pervenit usque ad 

pistricem, rursus diffunditur ad leporis pedes protinus ad 

antareticum vel areticum tendit circulum. Hunc hiemali& 

circulus dividit, vero prope jungitur Ceto, qui oritur cum 

cancro et geminis, cum scorpione et sagittario oeeidit et 

habet Stellas in prima curvatura 3, in seeunda 3, intrans 

ad novissimam VII, ita sunt omnes XIII, huic subest 

Canopus. 

Lepus. 

Lepus infra sinistrum pedem Orionis per hiemalem 
circulum fulgens et ab eo inferiore parte corporis divisus 
oritur cum leone et oeeidit cum sagittario. Habet autem 
in utrisque auribus Stellas singulas in corpore passim dis- 
positas 3, in dorso claram I, in pedibus prioribus singu- 
las, ita sunt omnes VHJL 

Orion. 

Orionem autem a zona et reliquo corpore dividit 
aequinoctialis circulus cum tauro decertantem et dextra 
manu clavum tenentem et in cinetu speetantem ad occa- 
sum. Oritur autem cum cancro et oeeidit cum ultima 
parte scorpionis et sagitario et habet in capite Stellas S 
ciaras, in gladio obscuras 3, et in humeris singulas in 
dextro cubito 3, in sinistro lumbo I obscuram, in manu 
similem, in zona 3, in genibus singulas ciaras, in pedi- 
bus singulas XVIH vel XXI *). 



1) Die Zahl stimmt wieder nicht. 

% 
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Canis. 

Canis leporem fugientem persequens posterioribus pe- 
"dibus dividitur ab hiemali circulo, dextro pedi Orionis 
prope caput jungens et ad occasum spectans tandem ad 
aequinoctialem circulum. Oritur autem cum cancro, oc- 
cidit cum sagittario et habet ßtellam I in lingua, quae 
dicitur canicula, in capite alteram clarissimam, quam Sy- 
rion appellant, praeterea habet in auribus singulas obscu- 
ras, in pectore II, in pede priore 3, inter scapulas 3, in 
ßinißtro lumbo I, in pede posteriore I, in pede dextro I, 
in cauda 4, ita sunt omnes XX vel 16 *). 

üpoxuov 2 ). 

IIpoxuov in lacteo circulo fixus aequinoctialem circu- 
lum pedibus tangit et spectat ad occasum inter geminos 
et cancrum et quia ante majorem canem oritur TCpoxuov 
est appellatus, qui etiam cum leone oritur cum capri- 
corno occidit et est omnino stellarum HL 

Argo. 

Argo navis hiemalem circulum 6t majoris canis cau- 
dam contingens inferiore parte, inclinata antarcticum cir- 
culum tangit. Quae oritur cum virgine et chelis occidit 
cum sagittario et capricorno ut collocata in mari, et habet 
in puppi ad singula gubernacula Stellas ad primum V, 
ad alterum 4, circum carinam V et sub rejectu V, ad 
malum 3, ita sunt omnes XXII vel XXIH 3 ). 



1) Die Zahl stimmt hier eben so wenig als im Poet, astron. 

2) Im Codex steht statt dieses Wortes das erste mal Procurio, 
das zweite mal prochyon, ein Beweis, dass der Schreiber Grie- 
chisch nicht verstanden hat. 

3) Nämlich wenn, wie im Poet, astron., auf den Mast 4 Sterne 
gezählt werden. 
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Centaurus. 

Centaurus, qui et Chiron 1 ), in antarctico circulo pe- 
dibus innititnr, humeris hiemalem circulum Bustinere vi- 
detur, capite caudam hydrae, dextra manu hostiam tenet 
supinam, quae pedibus et ore hiemalem circulum tangit 
inter eum circulum et antarcticum locata. Centauri autem 
crura a reliquo corpore dividit lacteus circulug, ad orien- 
tem qui spectans oritur cum scorpione et sagittario, occi- 
dit cum piscibus et aquario , habetque supra caput 3 
Stellas obscuras, in humeris singulas ciaras, in cubito 
sinistro I, in manu I, in medio pectore equino I, in ge- 
nibus prioribus singulas, inter scapulas 3, in ventre cia- 
ras 2, in cauda 3 in lumbo equino I, in genibus poste- 
rioribus singulas, in poplitibus singulas; panthera autem 
eius hostia in cauda 3, in pede posteriore primo 1, inter 
utrosque pedes I, inter scapulas claram I, in priore pe- 
dum parte I, infra I, in capite dispositas 4, ita sunt in- 
ter utrumque XLIEL 1 ). 

Ära. 

Ära antarcticum circulum inter hostiae caput et ex-' 
tremum caudae scorpionis tangit cum capricorno oriens 
et cum ariete occidens, et habet in summo circuli stel- 
2 in imo duas, ita sunt omnes 4. 



Hydra. 

Hydra trium signorum longitudinem occupans cancri 
leonis virginis inter aequinoctialem hiemalemque circulos 
locatur, ita ut prochion 3 ) spectet, et eius prope quarta 



1) sc. appettatur oder exisiimatur. 

2) Die Zahl stimmt wieder einmal nicht. 

3) Soll heissen : ita ut ad Signum , quod itpoxuuv vocatur, spectet, 
vgl. unsere Anmerkung zu dem Artikel Ttpoxuuv. 
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pars inter aestivum et aequinoctialem circulos tegit ( ) et 
sustinet corviim rostro eius corpus tondentem et ad cra- 
teram.tendentem, qui ab eo longo intervallo prope inter 
leonem et virginem videtur inclinatior ad caput eiusdem 
hydrae, quae oritur cum praedictis cancro leone virgine, 
occidit cum aquario Tet piscibus et habet in capitc Stel- 
las 3, in prima autem capitis curvatura VI, et earum 
novissimam claram, in secunda curvatura 3, in tertia 3, 
in quarta 3, in quinta usque ad summum caudae IX ob- 
scuras, ita sunt omnes 27. Corvus autem iiabet in gut- 
ture I, in penna 2, infra pennam versus caudam 2, in 
pedibus singulas, ita punt omnes VII. Supra primam 
autem capitis curvaturam crater id est urna habet in la- 
bris Stellas 2, infra ansas 2 obscuras, in medio cratere 2, 
in fundo 2, ita sunt omnes VHX 

Piscis notius. 

Piscis notius inter hiemalem et antarcticum circulos 
spectat ad orientem, qui locatus inter aquarium et capri- 
cornum, excipiens ore aquam 2 ), quae funditur ab aquaria 
et oritur cum piscibus et occidit cum cancro et est omnino 
stellarum Xu 3 ). 

Colurorum primus incipit ab sinistra parte arietis con- 
tingens alterum deltotos angulum ac mox summum Persei 



1) Durch aufmerksame Vcrglcichun% mit dem Poet, astronom. 
wird man finden, dass hier die Worte fehlen : cauda autem extrema 
paene Centauri caput, zu diesen gehörte das tegit, welches hier 
sich unmittelbar an circulos anschliesst. 

2) So habe ich nach dem Poet, astronom. emendirt , im Codex 
steht das Unverständliche : vero excipiens ore aquarium quique fun- 
ditur ab aquario, 

3) Bis hierher reicht das dritte Buch des Astronomicon des. 
Hygin. \ 
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caput , dextrumque eins brachium proxime mani iTn secans 
per septentrionalem circulum ad cardinem mundi pervenit, 
a quo per caudam draconis ad sinistram arctophylacis 
proximeque contingit octavam partem librae, unde et 
dextram manum librae Centauri, qua pantheram tenet et 
sinistram Centauri ungulam prope tangit Lide per cor- 
pus ceti et cervicem aversi caputque ad octavam partem 
redit arietis. Post hunc aequinoctialem circulum sequitur 
alter, qui et tropicus dicitur a summa parte cancri con- 
8urgens ad sinistrum ex prioribus ursae pedem per ipsum 
pectus ejus cervicemque. Inde ad cardinem pervenit 
mundi, atque inde per clunes minoris ursae et per dra- 
conem ac sinistram alam cigni cervicemque ad ultimum 
sagittae spiculum et proximum rostrum aquilae contingit, 
a qua ad octavam partem capricorni descendit Inde haud 
procul mersus in regionem inconspicuam infra Argo na- 
vem surgit, cujus et gubernaculum et rectam puppim 
secans ad octavam partem cancri redit 

Explicit. 



Druck von G. W. Vollrath in Leipzig. 
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